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Die Leistungsbeschreibung soll möglich 
sein für

• die ganze Angebotspalette der heterogen 
Institutionslandschaft
- unterschiedliche Grösse
- unterschiedliche Therapieansätze und
-schwerpunkte

- unterschiedliche Terminologie

Die Vorgabe
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Sozialisationsfelder

„ Bis heute sind die gelb unterlegten Module beschrieben.“



Primärgruppe - ersetzend -
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Leistungsbereich

Leistungseinheiten

Einzel-
leistungen



Vier institutionelle Arbeitsfelder

Erziehungsgemeinschaft

Interaktions- und Kommunikationsgem.

Fürsorgegemeinschaft

Besitzgemeinschaft

Konsumentengemeinschaft

Produktionsgemeinschaft

Primärgruppe
= in stat. Einrichtungen

immer "Leistungsbereich"

Bildung
Leistungsbereich

Leistungseinheit
Einzelleistung

Arbeit
Leistungsbereich

Leistungseinheit
Einzelleistung

Freizeit
Leistungsbereich

Leistungseinheit
Einzelleistung



Primärgruppe

• Stationäre Therapiegemeinschaften, sind „Orte“ wo 
Menschen Tag und Nacht zusammenleben. Damit ist 
festgestellt, dass solche Gemeinschaften per 
Definition die regulären Primärgruppen ersetzen. 
Somit erübrigt sich eine systematische 
Differenzierung unter dem Aspekt „Leistungen“, da 
die umfassende Ersetzung der Primärgruppe, die 
Grundlage für die Anerkennung der therapeutischen 
Gemeinschaft ist. 



Primärgruppe

• Produktionsgemeinschaft
• Konsumentengemeinschaft
• Besitzgemeinschaft
• Fürsorgegemeinschaft

(inkl. medizin. Versorgung und Betreuung)
• Interaktions- und 

Kommunikationsgemeinschaft
• Erziehungsgemeinschaft



Elemente der
Leistungsbeschreibung

Allgemeine KL

Spezifische KL

Kernleistungen KL
(direkt auf den/die KlientIn

bezogene Leistungen)

Betriebswirtschaftliche Grundleistungen

Interinstitutionelle Zusammenarbeit

Forschung

Organisationsentwicklung und -pflege

Personal

Infrastruktur
[Immobilien, Mobilien]

Nebenleistungen NL
(für das betriebliche Funktionieren

nötige Leistungen)

Wirkung / Ziele

Arbeitsfeld



Beispiele für Nebenleistungen (NL)

1. Infrastruktur
• Immobilien
• Mobilien

2. Personal
3. Organisationsentwicklung und –pflege
4. Forschung
5. Interinstitutionelle Zusammenarbeit
6. Betriebswirtschaftliche Grundleistungen



NL – (1) Infrastruktur
• a) Immobilien.

– Bereitstellung und Unterhalt von Liegenschaften, die 
dem konzeptionell definierten Nutzungszweck 
entsprechen.

– Erstellung und Umsetzung eines betriebsbezogenen 
Raumkonzepts als Grundlage zur Nutzung der 
Liegenschaften.

– Die gesamte Infrastruktur muss den geschlechter-
spezifischen Bedürfnissen der Suchthilfe gerecht 
werden.

– Die Grösse der Wohn- und Schlafräume muss den 
gesetzlichen Mindestanforderungen entsprechen; wo 
solche nicht vorhanden sind, gelten als Referenz die 
Bedingungen des BSV.



NL – (1) Infrastruktur
• b) Mobilien

– Bereitstellung und Unterhalt eines 
Ausstattungsstandards der Wohn- und 
Arbeitsräume (inkl. Küche und sanitäre 
Einrichtungen), der quantitativ und qualitativ den 
konzeptuellen Anforderungen genügt. 



NL – (2) Personal

• Erstellung eines Personalplans und Anstellung des 
Personals, das über eine geeignete berufliche 
Qualifikation verfügt, die der konzeptionell 
zugeschriebenen Funktion und Aufgabe entspricht. 



NL – (3) O-Entwicklung und -pflege

• Planung, Ausformulierung, Umsetzung und 
kontinuierliche Weiterentwicklung eines 
umfassenden Betriebskonzepts (therapeutisch 
und betriebswirtschaftlich).

• Entwicklung und Umsetzung von Massnahmen zur 
Organisationsentwicklung und –pflege.

• Entwicklung und Umsetzung von Massnahmen zur 
Personalentwicklung und –pflege.



NL – (4) Forschung 

• Planung, Organisation und
Sicherstellung der Mitarbeit in 

• regionalen, kantonalen und nationalen
Forschungs- und Statistikprojekten. 



NL – (5) Interinstitutionelle
Zusammenarbeit

• Planung, Organisation und Sicherstellung
einer institutionsbezogenen Vernetzung mit 
Fachstellen und Behörden. 



NL – (6) Betriebswirtschaftliche
Grundleistungen 

• Planung und Sicherstellung der Administration
(Klientel- und Institutionsbezogen).

• Planung und Sicherstellung einer 
Betriebsbuchhaltung.

• Planung und Sicherstellung des 
Personalwesens.

• Planung und Umsetzung von PR und 
Marketing-Massnahmen. 



Beispiele für Kernleistungen - KL

Auf das jeweilige Arbeitsfeld bezogene
a) spezifische KL
b) allgemeine KL



KL (spezifisch) – Bildung
• Planung und Sicherstellung

– eines integrierenden Bildungsverständnisses, das 
alle Aspekte des Lernens berücksichtigt.

– eines qualifizierten Erfassungsverfahrens
„individueller Bildungsstand“

– von Schulungseinheiten, welche die speziellen 
Bedürfnissen und Bildungslücken berücksichtigen

• Erfassen der Ressourcen und Defizite bezüglich
– Wissenstand
– bezüglich Aufnahme und Verarbeitung der 

Bildungsinhalte
– bezüglich Arbeitsorganisation und Lerntechnik



KL (allgemein) – Bildung
• Diagnostische Erfassung der Problemstellung 

(Bildungslücken / Lernbedarf).
• Konzeptuell geplante Zusammenarbeit mit Schulbehörde, 

involvierte Drittpersonen und dem Schulkollegium.
• Die Bildungseinheit ist nach übergeordneten Kriterien 

konzipiert (Curriculum).
• Sicherstellung (Planung und Umsetzung) der 

Überprüfbarkeit des Konzepts.
• Sicherstellung (Planung und Umsetzung) der Konzept-

kompatibilität mit externen Überprüfungsmethoden (QSS).
• Periodische klientelbezogene Berichterstattung.
• Der Wissenszuwachs wird durch beschriebenes 

Prüfungsverfahren ausgewiesen und dokumentiert. 



Vorteile des Modells
• Von den verschiedensten Einrichtungen 

anwendbar.
• Theoretisch fundiert.
• Kein neues Konstrukt.
• Bestandesaufnahme des heutigen 

Therapieschaffens in  der Schweiz.
• Institutionsneutral; die je praktizierten 

therapeutischen Ansätze werden nicht
bewertet.

• Kein Taxpunktsystem.


